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  Für Tibby,

  mein unvergessenes rot getigertes Schnuckelchen
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    Vermisst!


    Wer hat diese Katze gesehen?
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    Flamme


    Flamme ist ein junger magischer Kater von königlichem Blut. Er ist aus seiner Welt verschwunden. Sein Onkel Obsidian möchte unbedingt, dass er schnell gefunden wird. Flamme ist nicht einfach zu entdecken, denn sein Fell kann die unterschiedlichsten Farben annehmen. Ihr könnt ihn jedoch an seinen großen smaragdgrünen Augen und den magisch knisternden Schnurrhaaren erkennen. Wahrscheinlich sucht er einen Freund, der sich um ihn kümmert. Bist du es?


    Wenn du dieses wertvolle Kätzchen findest, melde es bitte an Obsidian, den Herrscher des Löwenthrones.

  


  
    
  


  PROLOG


  Staub wirbelte unter seinen Pranken auf, als der junge weiße Löwe durch die trockene Ebene jagte. Hier draußen war er vollkommen ungeschützt vor Blicken, und Flamme wusste, dass er sich der Gefahr besser nicht länger als unbedingt notwendig aussetzen sollte. Aber vielleicht wäre es diesmal ja sicher.


  Plötzlich dröhnte ein furchterregendes Brüllen über die Ebene. Ein riesiger schwarzer Löwe sprang aus einigen Dornbüschen hervor und kam in großen Sätzen auf ihn zu.


  »Obsidian!«


  Flamme flüchtete sich ins hohe Gras. Ein greller weißer Blitz zuckte durch die Luft. Im nächsten Moment kauerte an der Stelle, wo er zuvor gestanden hatte, ein schneeweißes Kätzchen mit einem buschigen Schwanz.


  Flammes Herz hämmerte in seiner kleinen Brust, während er rückwärts tiefer ins dichte Gras kroch. Sein Onkel Obsidian war allzu nah. Flamme hoffte, dass seine Tarnung ihn schützen würde.


  Plötzlich bogen sich dicht neben ihm die Grashalme raschelnd zur Seite und eine große dunkle Gestalt kam auf ihn zu. Flamme machte sich bereit zum Kampf, in seinen Augen blitzten Angst und Wut.


  »Bleib ruhig, Flamme«, sagte eine tiefe, samtige Stimme. »Ich werde dich beschützen.«


  Flamme maunzte erleichtert, als ein alter grauer Löwe auf ihn hinabblickte. »Zirrus! Wie froh ich bin, dich wiederzusehen! Ich hatte gehofft, dass Obsidian nun endlich bereit wäre, mir meinen Thron wieder zurückzugeben.«


  Zirrus schüttelte den Kopf. »Das wird niemals passieren. Dein Onkel ist fest entschlossen, für immer an deiner Stelle zu herrschen. Er hat jede Menge Spione ausgesandt, um dich zu finden und zu töten. Du bist hier nicht sicher. Nutze die Tarnung und geh zurück in die andere Welt, um dich dort zu verstecken.«


  Das Kätzchen schaute in Zirrus’ altes, graues Gesicht und bleckte seine scharfen Zähne. »Ich wünschte, ich könnte ihn endlich zum Kampf herausfordern!«


  Zirrus sah ihn voller Zuneigung an. Er streckte seine riesige Pranke aus und berührte sanft Flammes flauschigen weißen Kopf.


  »Dein Mut ehrt dich, aber noch ist die Zeit nicht reif. Kehre zurück, wenn du stark und weise geworden bist.«


  Plötzlich hallte erneut ein gewaltiges Brüllen durch die Luft. Der Boden bebte, als riesige Pranken auf das Gras zudonnerten.


  »Du kannst dich nicht vor mir verstecken!«, dröhnte Obsidians scharfe, grausame Stimme.


  Funken knisterten in Flammes seidigem weißem Fell. Er miaute leise, als er spürte, wie die Kraft in ihm wuchs. Und dann fiel er. Er fiel und fiel…


  
    
  


  KAPITEL EINS


  »Hoffentlich bekommen wir dieses Jahr weiße Weihnachten!«, sagte Molly Paget und spähte hoffnungsvoll durch das Fenster nach draußen. Regentropfen liefen daran herunter, sodass die Straße dahinter nur verschwommen zu erkennen war. Molly seufzte. »Na ja, eine Woche ist ja noch Zeit.«


  Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, sprang sie die Treppe hinunter und lief in die Küche, aus der ein herrlich süßer Duft in den Flur wehte. Ihre Mutter zog gerade ein Blech frisch gebackener Weihnachtsplätzchen aus dem Ofen.


  MrsPaget blickte auf und lächelte. »Du bist ja ganz schön die Treppe heruntergepoltert. Warum hast du es denn so eilig?«
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  Molly grinste. »Nur so. Ich habe einfach gute Laune. Darf ich eins von den Plätzchen haben?« Ihre Mutter nickte. »Natürlich. Nimm dir von dem Teller, die sind schon abgekühlt.«


  Molly nahm ein Plätzchen und biss genüsslich hinein. »Mmh, lecker. Schmeckt richtig nach Weihnachten.«


  Ihre Mutter lächelte. »Da bin ich ja froh, dass sie den Molly-Test bestanden haben.«


  »Wann kommen eigentlich Oma und Opa?«, fragte Molly mit vollem Mund.


  Sie hatte ihre Großeltern seit den Sommerferien nicht mehr gesehen, denn sie wohnten an der Küste, doch zu Weihnachten wollten sie kommen. Als Molly daran dachte, wie sie bei ihrem letzten Besuch bei ihren Großeltern immer ihre Schuhe hatte ausziehen müssen, bevor sie ins Wohnzimmer ging, zog sie unwillkürlich ihre Augenbrauen zusammen. An diese Regel konnte sie sich nicht gewöhnen. Alle hatten immer nur langweilig herumgesessen und fernsehen war tagsüber verboten gewesen. Molly hoffte, dass ihre Großmutter jetzt an Weihnachten weniger streng sein würde.


  »Sie kommen am Tag vor Heiligabend«, sagte ihre Mutter und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. »Ich muss noch einen Nachtisch vorbereiten, den Kuchen verzieren und ganz viele Geschenke einkaufen. Und das Gästezimmer ist auch noch nicht aufgeräumt.« Ihr Blick verdüsterte sich. »Deine Großmutter ist ein liebenswerter Mensch, aber auch sehr anspruchsvoll.«


  Was du nicht sagst, dachte Molly. »Ich kann dir helfen. Ich bin super im Aufräumen«, sagte sie strahlend.


  »Vielen Dank für das Angebot, aber Molly und das Wort helfen sorgen nicht selten für Ärger!«, sagte MrsPaget trocken und zerstrubbelte ihrer Tochter die blonden Haare. »Dein Vater soll mir mit dem Zimmer zur Hand gehen. Schließlich sind es seine Eltern, die zu Besuch kommen.«


  »Hat jemand über mich gesprochen?«, fragte MrPaget und kam in die Küche. Staub rieselte aus seinen Haaren und auf seinem blauen Pullover klebten Spinnweben. Er wusch sich schnell die Hände, dann stibitzte er sich eins von den Weihnachtsplätzchen.


  »Igitt, Dad! Da klebt überall widerliches Zeug an dir!«, sagte Molly lachend und zupfte ein Spinnennetz von seinem Pulli.


  »Oh, echt? Ist mir gar nicht aufgefallen«, sagte MrPaget, den Mund voller Plätzchen. »Ich war gerade oben und habe nach den Weihnachtssachen gesucht. Ich musste den halben Dachboden durchwühlen, bis ich den Baum und den Schmuck endlich gefunden habe. Das lag alles versteckt in der hintersten Ecke. Aber egal, ich habe es ja geschafft. Die Sachen sind jetzt im Wohnzimmer.«


  »Super!«, rief Molly aufgeregt und stürmte fix aus der Küche. »Ich stecke schon mal den Baum zusammen.«


  »Schalte mal einen Gang zurück, Molly«, rief die Mutter ihr lachend nach.


  Aber Molly war schon weg. MrPaget schaute seine Frau an und schüttelte den Kopf. »Molly kennt nur zwei Geschwindigkeiten: schnell und schneller!«, sagte er und folgte seiner Tochter.


  Als ihr Vater ins Wohnzimmer kam, hatte sie bereits beide Arme voll mit zusammengefalteten, piksigen grünen Zweigen. »Puh, das ist ja ein Riesenhaufen«, sagte sie und spähte in den langen Karton. »War der Baum immer schon so groß? Es wird sicher eine Weile dauern, bis wir alles zusammengebaut haben.«
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  MrPaget lachte. »Er kann ja wohl kaum gewachsen sein seit letztem Jahr, oder? Ich hole mal die Trittleiter.«


  »Sehr gute Arbeit!«, sagte MrPaget eine Stunde später.


  Molly sah an dem Baum hinauf, der fast an die Wohnzimmerdecke stieß. »Er ist total cool. Ich kann’s kaum erwarten, ihn zu schmücken!« Sie kramte in einem anderen Karton herum und zog einige in Papier eingewickelte Päckchen hervor. Sie packte das erste aus und betrachtete die blaue Glaskugel. »Guck mal, die silbernen Schneeflocken überall. Ist die nicht schön?«, fragte sie entzückt. »Haben wir davon noch mehr?«


  Ihr Vater nickte. »Noch jede Menge. Ich kann mich daran erinnern, wie sie früher schon an unserem Weihnachtsbaum hingen, als ich noch klein war.«


  »Echt? Dann müssen die ja uralt sein!«, sagte Molly.


  »Sehr schmeichelhaft!«, erwiderte MrPaget grinsend und versetzte Molly einen spielerischen Knuff in den Arm. »Ich hatte ganz vergessen, dass wir die noch haben. Sei vorsichtig damit, ja?«


  »Klar«, versprach Molly und packte behutsam die wertvollen Kugeln aus.


  MrPaget schaute in den leeren Karton. »Das ist ja merkwürdig. Ich war sicher, dass auch das Lametta und die anderen Sachen hier drin sein würden. Vielleicht sind sie ja in der Garage. Ich gehe mal nachsehen.«


  Molly runzelte die Stirn. Sie wusste, dass ihr Vater es niemals fertigbringen könnte, wirklich nur zu suchen und nicht aufzuräumen. Er würde eine halbe Ewigkeit brauchen. »Och Dad, muss das unbedingt jetzt sein?«


  MrPaget musste grinsen, als er Mollys Gesichtsausdruck sah. »Du kannst es wirklich kaum erwarten, stimmt’s? Warum fängst du nicht schon mal mit den unteren Ästen an? Aber mit den höheren wartest du, bis ich zurück bin, einverstanden?«


  »Okay!«, sagte Molly und nahm den Deckel von der Schachtel mit den kleinen grünen Plastikhaken.
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  Kaum war ihr Vater aus dem Zimmer, fing sie an, die Kugeln an den Baum zu hängen. Wenig später waren die unteren Äste fertig geschmückt. Molly trat einen Schritt zurück, um ihr Werk zu bewundern. Die blauen, roten und goldenen Kugeln hoben sich schimmernd vom Dunkelgrün der Zweige ab.


  Ihr Vater war noch immer nicht zurück. Molly schaute sehnsüchtig zu den oberen Zweigen hoch und wippte ungeduldig mit den Füßen. »Komm schon, Dad, du lahme Ente«, grummelte sie. Sie zögerte noch einen Moment, dann zog sie die Trittleiter näher an den Baum heran.


  Er sollte bestimmt jeden Moment kommen. Sie würde nur schon mal ein paar weitere Äste schmücken. Sie kletterte ein paar Stufen auf der Leiter hoch und begann, Kugeln an die Zweige zu hängen, an die sie problemlos hinreichen konnte.


  Ist doch ganz einfach, dachte sie. Ich weiß gar nicht, warum Dad sich so anstellt.


  Sie stieg eine Stufe höher und schmückte weiter. In diesem Tempo hätte sie bald den ganzen Baum fertig. Auf der obersten Stufe angekommen, lehnte Molly sich nach vorne, um eine Kugel an einen Zweig fast an der Spitze des Baumes zu hängen.


  Plötzlich spürte sie, wie die Leiter zu wackeln begann.


  »Hoppla!« Mit ausgebreiteten Armen versuchte Molly, irgendwo Halt zu finden, und stieß versehentlich mit der Hand gegen den Baum. Er schwankte heftig und die Kugeln flogen in alle Richtungen.


  Molly hörte, wie sie beim Aufprall auf den Boden in tausend Scherben zersprangen. »Oh nein!«, jammerte sie. »Wenn Dad das sieht, ist er sicher wütend!«


  Taumelnd blickte sie nach unten, und plötzlich schien alles auf einmal zu passieren. Die Leiter und der Baum neigten sich gefährlich zur Seite und kippten schließlich um.


  »Hiiilfe!«, rief Molly und machte sich auf den schmerzhaften Aufprall auf dem Boden gefasst. Plötzlich wurde das Wohnzimmer von einem grellen Lichtblitz erhellt und silberne Funken wirbelten umher. Molly spürte, wie ihr ein seltsamer, warmer Schauer über den Rücken lief, und hörte ein zischendes Geräusch. Dann gab es einen Ruck, aber der Aufprall, mit dem sie gerechnet hatte, blieb aus.


  Erschrocken stellte Molly fest, dass sie einen halben Meter über dem Boden in der Luft schwebte und um sie herum zischten glitzernde Funken durch die Luft.


  Molly schnappte entgeistert nach Luft, während sie langsam zu Boden sank und schließlich geräuschlos auf dem Popo landete. Die wirbelnden Funken zischten wie Silvesterraketen, dann waren sie verschwunden.
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  Mit zitternden Knien setzte Molly sich auf und sah sich um.


  Die Leiter und der Baum standen wieder aufrecht, als wäre nichts geschehen, und die wertvollen Glaskugeln hingen heil und unbeschadet an den Zweigen.


  »Aber… ich habe doch gehört, wie sie kaputtgegangen sind…«, sagte Molly zu sich selbst. Was ging hier vor? Sie hatte das Gefühl, als müsste sie sich selbst zwicken, um sicherzugehen, ob sie nicht träumte.


  »Ich hoffe, du hast dir auch nicht wehgetan?«, miaute eine zarte Stimme.


  Molly wäre fast das Herz stehen geblieben vor Schreck. »Wer ist da?« Sie drehte sich um und suchte den Raum mit den Augen ab.


  Unter dem Weihnachtsbaum kauerte ein schneeweißes, flauschiges Kätzchen. Sein seidiges Fell glitzerte wie mit tausend winzigen Diamanten übersät, und es schaute sie aus den größten smaragdgrünen Augen an, die Molly je gesehen hatte.


  
    
  


  KAPITEL ZWEI


  Molly zwinkerte verdattert mit den Augen. Der Sturz hatte sie doch mehr mitgenommen als erwartet. Sie hatte sich tatsächlich eingebildet, dass das Kätzchen gerade zu ihr gesprochen hatte!


  Sie sah das Tier noch einmal an, und jetzt wirkten sein seidiges Fell und der buschige Schwanz wieder völlig normal. Vielleicht hatte Mollys Vater die Haustür offen gelassen, als er in die Garage gegangen war, und das Kätzchen hatte sich hereingeschlichen. »Na, wo kommst du denn her?«, fragte Molly. Sie kniete sich hin und streckte vorsichtig die Hand nach ihm aus, um es zu streicheln.


  »Ich komme von weit her«, sagte das Kätzchen. »Als ich gesehen habe, wie du gefallen bist, habe ich meine Magie eingesetzt, um dir zu helfen. Es tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe.«


  Molly zog erschrocken die Hand zurück. »Du… kannst ja wirklich sprechen!«, stammelte sie.


  Das Kätzchen blinzelte mit seinen großen grünen Augen zu ihr auf. Obwohl es so klein war, schien es keine Angst vor ihr zu haben.
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  »Ja. Mein Name ist Prinz Flamme. Und wie heißt du?«


  »Ich bin Molly. Molly Paget«, sagte sie leise. Ihre Gedanken rasten nur so, und sie konnte noch immer nicht glauben, was hier gerade vor sich ging. Sie wollte dieses zauberhafte Kätzchen auf keinen Fall verjagen, deshalb kauerte sie sich auf die Fersen und versuchte, sich so klein wie möglich zu machen.


  »Ähm… ich weiß zwar nicht, wie du das geschafft hast, aber danke für deine Hilfe. Du warst echt die Rettung. Das hätte sonst ziemlich böse für mich ausgehen können.«


  »Gern geschehen«, schnurrte Flamme, dann nahm sein kleines Gesicht einen ernsten Ausdruck an. »Kannst du mir helfen, Molly? Ich brauche einen Ort, wo ich mich verstecken kann.«


  »Warum musst du dich denn verstecken?«, fragte Molly.


  Zorn blitzte in Flammes smaragdgrünen Augen auf. »Ich bin der Erbe des Löwenthrones. Aber mein Onkel Obsidian hat ihn geraubt und herrscht jetzt an meiner Stelle. Und weil er für immer weiterregieren will, sendet er Spione aus, um nach mir zu suchen.«


  »Des Löwenthrones?«, sagte Molly und sah das Kätzchen, das vor ihr auf dem Boden saß, ungläubig an.


  Flamme antwortete nicht. Er tapste ein paar Schritte vom Christbaum zurück, und bevor Molly wusste, wie ihr geschah, blitzte es erneut. Für einen Moment war Molly geblendet, doch als sie wieder sehen konnte, war das Kätzchen verschwunden und an seiner Stelle stand nun stolz ein prächtiger junger weißer Löwe.


  Molly wich erschrocken ein Stück zurück. »Flamme?«


  »Ja, Molly, ich bin es«, schnurrte er mit tiefer Stimme.


  Molly schluckte, doch als sie gerade anfing, sich an den Anblick des königlichen Löwen zu gewöhnen, blitzte es noch einmal und Flamme verwandelte sich zurück in das seidig weiße Kätzchen.


  »Wow!«, flüsterte sie. »Das ist eine tolle Tarnung! Niemand würde je darauf kommen, dass du in Wirklichkeit ein Prinz bist!«


  Flamme spitzte die winzigen Ohren und fing an zu zittern. »Die Spione meines Onkels werden mich erkennen, wenn sie mich finden. Darf ich mich bei dir verstecken?«


  Molly streckte die Hand aus und streichelte Flammes weichen Kopf. Er war klein und wirkte so hilflos. Ihr Herz schmolz dahin. »Natürlich. Du darfst bei mir bleiben. Dann kannst du mich aufmuntern, wenn Oma wieder so grummelig ist. Ich wette, du hast Hunger, oder? Los, komm, wir suchen dir etwas zu essen.«
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  Flamme miaute begierig.


  »Essen?« Mollys Vater kam mit einem großen Karton auf dem Arm ins Wohnzimmer.


  Molly zuckte zusammen und drehte sich zu ihm um. »Dad! Stell dir vor, was gerade passiert ist: Ich bin beinahe von der Leiter… äh, ich meine…« Sie hielt schuldbewusst inne und beschloss, dieses Detail lieber zu verschweigen. »Ich habe gerade das tollste Kätzchen der Welt gefunden und ich werde mich ab jetzt darum kümmern. Und stell dir vor, es kann zaubern und spre–« Sie unterbrach sich erneut, als Flamme ein durchdringendes Heulen ausstieß.


  »Flamme? Was ist denn los?«, fragte sie und beugte sich zu ihm.


  Flamme blinzelte sie an, dann setzte er sich auf den Teppich und begann, sich schweigend zu putzen. Molly sah ihn verwirrt an. Warum sagte er nichts?


  »Du und deine blühende Fantasie, Molly Paget! Ein zauberndes Kätzchen!« Ihr Vater schüttelte langsam den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wo das Kätzchen herkommt, aber du solltest besser bei den Nachbarn fragen, ob irgendjemand es vermisst.«


  »Nein, bestimmt nicht…«, begann Molly, doch dann merkte sie, wie Flamme eine Pfote hob und sie an die Lippen legte und ihr so zeigte, dass sie besser nicht weitersprechen sollte. »Okay, dann gehe ich gleich los und frage«, sagte sie hastig. Sie nahm Flamme auf den Arm und lief durch die Haustür nach draußen. »Was war denn los?«, fragte sie, kaum dass sie allein waren.


  »Ich hatte keine Zeit, es dir zu erklären, bevor dein Vater gekommen ist. Du darfst mein Geheimnis niemandem verraten«, miaute Flamme sanft. »Du musst es versprechen, Molly!«


  »Oh nein!« Molly schlug sich die Hand vor den Mund. »Ich hätte Dad beinahe alles erzählt. Habe ich dich in Gefahr gebracht?«


  Flamme schüttelte den Kopf. »Nein, es ist alles in Ordnung. Er hat dir ja nicht geglaubt. Zum Glück tun erwachsene Menschen sich offenbar schwer damit, an Magie zu glauben.«


  Molly stieß ein erleichtertes Seufzen aus und blickte in Flammes ernstes Gesicht. »Ich schwöre feierlich, dass ich dein Geheimnis von nun an für mich behalte. Großes Ehrenwort!«


  Flamme nickte und blinzelte dankbar zu ihr hoch.


  »Und jetzt sollten wir uns schleunigst auf den Weg machen und so tun, als würden wir deinen Besitzer suchen«, drängte Molly. »Los, komm!«


  »Also muss Flamme wohl bei uns bleiben…«, schloss Molly, als sie eine halbe Stunde später zu ihrer Mutter in die Küche trat und ihr alles erklärte. Flamme schmiegte sich an sie und schnurrte zufrieden.


  MrsPaget war gerade dabei, die Spülmaschine einzuräumen. Sie richtete sich auf und streckte die Hand aus, um Flammes kleine weiche Ohren zu kraulen. »Ach Schatz, was sollen wir denn mit einem Kätzchen? Und dann auch noch ausgerechnet jetzt, wo deine Großeltern zu Besuch kommen. Aber wenn du wirklich überall herumgefragt hast…«, sagte sie unsicher.


  »Ja, ich habe bei zig Häusern geklingelt, aber niemand hat ihn wiedererkannt«, schwindelte Molly. »Darf ich Flamme eine Dose Thunfisch geben?«


  Ihre Mutter lächelte. »Also schön. Er ist wirklich niedlich. Und sein Name gefällt mir auch. Ich habe hier bestimmt noch eine Dose für ihn. Aber ich fürchte, er muss bei dir im Zimmer bleiben, solange deine Großmutter hier ist.«


  Molly zog die Stirn in Falten. »Warum? Was hat sie denn gegen Kätzchen?«
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  MrsPaget lächelte. »Sie hat nichts speziell gegen Katzen, sie hält nur allgemein nichts von Haustieren. Sie wird keine Tierhaare auf den Möbeln dulden. Genauso wenig wie schmutzige Pfotenabdrücke, nasses Fell, Flöhe,–«


  »Flamme hat doch keine Flöhe!«, rief Molly. »Und ich wette, dass Oma ihn sofort ins Herz schließt. Er ist ganz sicher das niedlichste Kätzchen auf der Welt!«


  »Da bin ich ganz deiner Meinung, aber ich weiß nicht, ob deine Oma das genauso sieht«, gab ihre Mutter vorsichtig zu bedenken.


  Doch Molly hörte schon nicht mehr zu. »Komm, Flamme, wir gehen zu Dad und erzählen ihm, dass du bei uns bleibst.« Flamme blickte zu ihr auf und schnurrte extra laut.


  
    
  


  KAPITEL DREI


  »Heute ist der letzte Tag vor den Weihnachtsferien, deshalb machen wir nur lustige Sachen und haben keinen richtigen Unterricht mehr«, sagte Molly zu Flamme, als sie ein paar Tage später morgens ihren Mantel anzog.


  Flamme war ihr in den Flur nachgelaufen und tapste mit seinen flauschigen weißen Pfoten über den Teppich.


  »Ich muss mich beeilen, damit ich den Bus noch bekomme. Wir sehen uns dann nachher«, sagte Molly und bückte sich, um ihn zu streicheln. »Ich bin wirklich richtig froh, dass du hier bei mir bist, und ich wünschte, du könntest mitkommen, aber wir dürfen leider keine Haustiere mit in die Schule bringen.«
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  »Aber ich kann doch trotzdem mitkommen!«, antwortete Flamme fröhlich. »Ich kann meine Magie nutzen, um mich unsichtbar zu machen. Dann kannst nur du mich sehen und hören.«


  »Ehrlich? Das wäre echt cool!«, sagte Molly begeistert. »Also los, dann spring schnell in die Tasche, bevor Mum und Dad dich sehen und es verbieten.«


  Flamme nickte und sprang hinein.


  Während der kurzen Busfahrt legte Molly ihre Schultasche so auf ihren Schoß, dass Flamme den Kopf rausstrecken und die bunt geschmückten Läden und den großen Weihnachtsbaum auf dem Marktplatz sehen konnte. Lichterketten glitzerten in den Bäumen, die die Straße säumten, und an den großen Kaufhäusern hingen bunte Laternen.


  Flammes grüne Augen wurden immer größer. »So viele Lichter! Sie sehen aus wie Glühwürmchen im hohen Gras«, miaute er.


  »Das liegt daran, dass bald Weihnachten ist. Zu dieser Zeit ist die ganze Stadt festlich dekoriert«, flüsterte Molly. »In den Geschäften gibt es jede Menge Geschenke und besondere leckere weihnachtliche Süßigkeiten.«


  Flamme legte den Kopf zur Seite. »Was ist Weihnachten?«


  »Ach, daran hatte ich ja gar nicht gedacht. In deiner Welt gibt es Weihnachten überhaupt nicht, oder?«, sagte Molly. »Weihnachten ist ein Fest, bei dem die ganze Familie zusammenkommt, um die Geburt von Jesus zu feiern. Da werden Weihnachtslieder gesungen, wir machen einander Geschenke und essen leckere Sachen, bis wir fast platzen«, erklärte sie weiter und grinste. Flamme schaute verwundert. »Klingt seltsam, aber ich glaube, Weihnachten wird mir gefallen.«


  Molly lächelte. Sie beschloss, ihm ein tolles Geschenk zu besorgen und es unter den Baum zu legen, damit Flamme es an Weihnachten auspacken konnte. Bestimmt konnte sie so dem Kätzchen eine große Freude machen.


  Dann hielt der Bus vor der Schule. Molly stieg aus und hängte sich ihre Tasche über die Schulter, während sie auf das Schultor zuging. Ein schlankes, hübsches Mädchen mit langen blonden Haaren kam hinter ihr hergelaufen. Es war Shona Lamb, eins der beliebtesten Mädchen in Mollys Klasse.


  »Hey Molly!«, rief sie.


  »Hallo Shona!«, antwortete Molly. Ihr Blick fiel auf Shonas schicke Stiefel. »Wow! Sind die neu?«, fragte sie bewundernd. Genau solche Stiefel wünschte Molly sich zu Weihnachten, nur sahen die von Shona richtig teuer aus.


  Shona blickte an sich hinunter. »Was? Ach so, ja, die habe ich seit gestern. Hatte ich schon wieder ganz vergessen. Aber rate mal, was ich von meinen Eltern zu Weihnachten bekomme! Ich bin schon so aufgeregt!«
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  Molly tat, als würde sie angestrengt nachdenken. »Hm, einen Sportwagen, eine Weltreise, deinen eigenen Privatjet?«, fragte sie.


  »Ha ha, sehr witzig!«, sagte Shona und rollte mit den Augen. »Ich bekomme ein Pony! Ich fange nämlich bald mit Reiten an. Dann kannst du kommen und zuschauen, wie ich auf meinem eigenen Pony reite!«


  »Ähm… klar«, murmelte Molly und malte sich aus, wie Shona total angeberisch auf dem Pony sitzen würde. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen! Würg, dachte sie.


  Shona strich sich ihre langen blonden Haare über die Schulter und wandte sich an ein anderes Mädchen. »Hallo Jane! Du rätst nie, was ich zu Weihnachten–«


  »Als ob das irgendwen interessieren würde!«, flüsterte eine herablassende Stimme neben Molly, als Shona und das andere Mädchen außer Hörweite waren.


  Molly drehte sich um und sah ihre beste Freundin grinsend an. »Hallo Narinder!«


  Narinder Kumar hatte ein ovales Gesicht und große dunkle Augen. Ihre glänzenden schwarzen Haare waren zu einem Zopf geflochten, der bis zur Hüfte reichte. Ihre Augenbrauen waren verächtlich zusammengezogen. »Tut mir leid, aber ich kann Shona Lamb einfach nicht ausstehen. Sie ist so eine verwöhnte Ziege!«


  »Ja, sie ist schon manchmal ein bisschen anstrengend«, stimmte Molly zu. »Aber so schlimm finde ich sie auch nicht. Komm, wir müssen rein, es klingelt!«


  Im Klassenraum öffnete Molly ihre Schultasche, sodass Flamme rausspringen konnte. Er schüttelte sich und begann dann, sich zu putzen. Molly wusste, dass nur sie Flamme sehen konnte, aber sie blickte sich trotzdem verstohlen um. Doch als niemand von Flamme Notiz zu nehmen schien, entspannte sie sich langsam. An die besonderen Zauberkräfte des Kätzchens musste sie sich noch etwas gewöhnen.


  Die Lehrerin griff nach dem Klassenbuch und begann, die Anwesenheitsliste durchzugehen. Sie rief die Schüler einzeln auf und alle antworteten.


  »…Molly Paget«, rief Miss Garret.


  Keine Antwort.


  »Molly?«, fragte Miss Garret noch einmal.


  Narinder versetzte Molly einen Knuff in die Seite. »Miss Garret hat gerade deinen Namen aufgerufen.«


  Molly fuhr erschrocken hoch. Sie hatte Flamme zugesehen, wie er von Tisch zu Tisch sprang, seinen buschigen weißen Schwanz hoch in die Luft gereckt. »Oh, Entschuldigung. Hier, Miss!«, rief sie.


  »Danke, Molly«, antwortete Miss Garret geduldig. Sie ging die Namensliste weiter durch, bevor sie das Klassenbuch schließlich zur Seite legte. Dann wandte sie sich an die Klasse und blickte vielsagend in die Runde. »Also, Kinder, heute findet kein normaler Schulunterricht mehr statt. In einer Stunde werden wir alle zusammen das Krippenspiel der unteren Klassen anschauen. Bis dahin haben wir also noch genug Zeit, hier ein wenig aufzuräumen.«


  Miss Garret lächelte, als Molly, Narinder und die anderen Schüler unwillig stöhnten. »Nun stellt euch mal nicht so an, zusammen geht das doch ganz schnell. Abi und Heather, würdet ihr bitte die Bücherregale aufräumen?«, begann sie, die verschiedenen Aufgaben zu verteilen. »…und Molly und Narinder, vielleicht könntet ihr euch um die Kunst-Sachen kümmern?«


  »Alles klar, Miss Garret«, sagte Molly und sprang eifrig auf.


  Die beiden Mädchen verschwanden in dem kleinen Nebenraum, in dem die Kunst-Utensilien aufbewahrt wurden, und räumten die Pinsel, Farben und Bastelkartons auf. Dabei entdeckte Molly eine Dose Deko-Schnee auf einem hohen Regal. »Hey, Narinder, guck mal. Ich habe eine super Idee!«
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  »Was hast du vor?«, fragte Narinder.


  »Wart’s ab, gleich wirst du es sehen!«, antwortete Molly und versteckte die Spraydose unter ihrem Pullover.


  Während Narinder die letzten Sachen zur Seite räumte, ging Molly hinüber zu dem Fenster, vor dem Flamme sich zusammengerollt hatte.


  »Was ist das? Etwas Leckeres zu fressen?«, miaute das kleine Kätzchen gespannt.


  »Nein, das ist Deko-Schnee«, flüsterte Molly. »Ich will ein paar Schneeflocken auf die Fenster sprühen, um die anderen zu überraschen.«


  Flamme blinzelte zu ihr auf. »Was ist Schnee?«


  Molly sah ihn überrascht an – vielleicht gab es dort, wo Flamme herkam, keinen Schnee. »Wenn es sehr kalt ist, dann gefrieren die Regentropfen zu Kristallen und fallen als weiße Flocken vom Himmel«, antwortete sie. »Das sieht wunderschön aus! Ich hoffe so sehr, dass es bis Weihnachten noch schneit. In den letzten Jahren hatten wir nämlich immer Pech und es lag kein Schnee an Heiligabend. Es wäre wirklich ein Traum, einmal richtig weiße Weihnachten zu feiern.«
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  Flammes smaragdgrüne Augen weiteten sich vor Staunen. »Schnee fällt vom Himmel? Das würde ich wirklich gerne sehen.«


  »Komm, ich zeige dir, wie Schnee aussieht!« Molly hielt die Spraydose vor das Fenster und drückte vorsichtig auf den Sprühkopf. Als nichts passierte, schüttelte sie die Dose einmal kräftig und versuchte es erneut. Genau in dem Moment tippte ihr von hinten jemand auf die Schulter.


  »Molly, hast du–«, begann Shona.


  Molly drehte sich um. Doch obwohl sie den Sprühkopf losließ, schoss ein dicker Strahl aus weißem Schaum zischend aus der Dose. »Oh, Mist! Der Sprühkopf klemmt!«, keuchte sie und fingerte an der Dose herum, um ihn zu lösen.


  Shona stieß ein schrilles Quietschen aus, als der Schneeschaum auf ihren Pulli spritzte.


  
    
  


  KAPITEL VIER


  Schließlich gelang es Molly, den Sprühkopf zu lösen und es kam kein Schnee mehr aus der Dose. Sie sah Shona entsetzt an.


  Eine dicke Schicht Deko-Schnee klebte ihr vom Hals bis zu den Hüften. Er tropfte von ihren Haarspitzen und hinterließ feuchte weiße Kleckse auf dem Boden.


  »Ups, tut mir leid–«, sagte Molly lasch.


  »Du blöde Kuh!«, heulte Shona auf. »Sieh dir an, was du angerichtet hast: Meine Haare sind total ruiniert!«


  Narinder und einige andere Mädchen kicherten, aber Molly war nicht zum Lachen zumute. Sie fühlte sich schrecklich.


  Miss Garret kam angelaufen und begann, die klebrige Sauerei mit Papiertüchern abzuwischen. »Beruhige dich, Shona, dass lässt sich auswaschen.« Sie wandte sich an Molly. »Was sollte das? Was hattest du mit der Spraydose vor?«
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  »Ich wollte Schneeflocken an die Fenster sprühen, aber der Sprühkopf ist kaputt«, erklärte Molly.


  »Lügnerin!«, platzte Shona heraus. »Sie hat das mit Absicht gemacht! Sie hat auf mich gezielt und dann draufgehalten! Ich wette, sie ist bloß neidisch, weil ich neue Stiefel habe und zu Weihnachten ein Pony bekomme!«


  Molly sah Shona ungläubig an. »Deine blöden Stiefel und dein bescheuertes Pony sind mir doch vollkommen schnuppe!«


  »Das reicht jetzt, ihr zwei!«, sagte Miss Garret bestimmt und zog missmutig die Stirn in Falten. »Molly, wir unterhalten uns später. Komm, Shona, wir gehen zur Toilette und waschen deine Haare und den Pullover. Und ihr anderen geht jetzt besser in die Aula, das Krippenspiel fängt gleich an.«


  Molly wartete, bis alle anderen das Klassenzimmer verlassen hatten. »Was kann ich denn dafür, wenn dieser dumme Sprühkopf klemmt?«, sagte sie zu Flamme.


  »Das war wirklich Pech«, miaute Flamme mitfühlend. »Es tut mir leid, dass ich meine Magie nicht einsetzen konnte, um dir zu helfen.«


  »Schon in Ordnung. Ich wusste ja, dass es gefährlich für dich gewesen wäre.«


  Narinder kam mit einem breiten Grinsen herbeigelaufen. »Ha! Das geschieht der eingebildeten Ziege ganz recht! Du musst nur behaupten, dass es keine Absicht war, dann passiert dir nichts.«


  »Aber es war wirklich keine Absicht!«, rief Molly.


  »Ja, klar!«, antwortete Narinder. »Ich muss mal schnell aufs Klo. Wir sehen uns dann gleich in der Aula.«


  »Aber…« Molly gab auf. »Komm, Flamme«, flüsterte sie und zuckte mit den Schultern. »Ich wette, du warst noch nie bei einem Krippenspiel dabei.« Sie wandte sich zum Gehen und Flamme tapste hinter ihr her.


  Als sie auf den Flur hinaustrat, wäre Molly beinahe mit zwei Mädchen zusammengestoßen, die direkt vor der Tür standen und warteten. Es waren Alice und Jane, zwei Mädchen aus der Klasse über Molly. Sie wohnten beide bei Shona in der Nähe und machten viel zusammen.


  Alice war groß und schlank, Jane etwas kleiner und trug eine Brille.


  Als Molly an ihnen vorbeigehen wollte, streckte Alice ein Bein aus und brachte Molly fast zum Stolpern. »Ups, hoppla, das war keine Absicht!«, höhnte sie.


  »Ja, genau wie eben, als du Shona mit Deko-Schnee vollgesprüht hast«, pflichtete Jane ihr bei. »Pass besser auf, du fiese Kröte!«
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  »Pff«, machte Molly und drehte sich um, doch ihr Herz hämmerte, als sie rasch an den beiden Mädchen vorbeiging.


  Molly versuchte, das Krippenspiel zu genießen. Die Kleinen waren wirklich süß mit ihren Engelsflügeln und den glänzenden Heiligenscheinen, aber Alice’ und Janes Drohung spukte ihr immer noch im Kopf herum.


  Der Rest des Schultages schien sich zu ziehen wie Kaugummi. Obwohl es zum Mittagessen in der Schulkantine leckeren gefüllten Truthahn gab, konnte Molly kaum etwas essen. Als es endlich zum Schulschluss klingelte, lief sie schnell zur Garderobe.


  »Los, komm, Flamme, spring schnell wieder in meine Tasche, bevor die beiden fiesen Mädchen uns noch mal erwischen«, trieb sie ihn zur Eile an.


  Am Schultor verabschiedete sie sich hastig von Narinder. »Tut mir leid, aber ich hab’s eilig. Ich… äh… muss schnell nach Hause«, stammelte sie. »Ich ruf dich an!«


  Narinder sah sie überrascht an. »Na gut. Wir sehen uns dann«, antwortete sie und winkte. Zu Mollys Erleichterung stand der Bus bereits an der Haltestelle und fuhr los, kaum dass sie eingestiegen war. Zu Hause angekommen, hängte sie gerade ihre Tasche an der Garderobe im Flur auf, als ihre Mutter von oben die Treppe hinunterkam.


  »Hallo, mein Schatz. Alles in Ordnung? Du wirkst ein wenig bedrückt«, sagte MrsPaget.


  »Es… gab da ein kleines Missgeschick«, begann Molly und erzählte ihrer Mutter, was mit Shona passiert war. »Und jetzt denken alle, ich hätte es mit Absicht gemacht!«


  »Aber das hast du natürlich nicht«, erwiderte MrsPaget empört. »Du bist vielleicht manchmal ein bisschen stürmisch mit dem, was du tust, aber du meinst es nie böse!« Sie drückte Molly an sich. »Mach dir keine Gedanken. Nach den Ferien ist das längst vergessen.«


  »Glaubst du wirklich?«, fragte Molly und biss sich auf die Lippe.


  »Ganz sicher!«, sagte MrsPaget bestimmt. Sie drehte sich um und schaute auf den Weihnachtskuchen, der vor ihr auf dem Küchentisch stand. Daneben lagen Marzipan, bunter Fondant und Lebensmittelfarben. »Was hältst du davon, wenn du den Kuchen für mich verzierst? Ich wollte gerade damit anfangen, aber ich muss unbedingt noch ein paar Sachen einkaufen.«
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  »Au ja!«, rief Molly und ihre Laune hellte sich sofort auf. »Überlass das einfach mir, Mum!«


  Kaum war ihre Mutter weg, ging sie zum Tisch und begann, das Marzipan auszurollen. Flamme saß auf einem Küchenstuhl und schaute fasziniert zu, wie Molly die Marzipanschicht auf den Kuchen legte und sie dann mit geschwungenen Linien verzierte.


  Molly betrachtete ihr Werk. »Nicht schlecht. Aber irgendetwas fehlt noch«, sagte sie und runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich hab’s! Ich mache noch einen Schneemann. Mal sehen, ob Mum etwas fertige Zuckermasse da hat.«


  Sie kletterte auf einen Küchenstuhl und schaute in den Schrank hinter dem Tisch. Sie reckte sich bis auf die Zehenspitzen und versuchte, an einem Stapel Dosen vorbeizuspähen. »Mist, ich kann überhaupt nichts…«


  »Vorsicht!«, miaute Flamme warnend, als Molly mit dem Ellbogen gegen die Dosen stieß.


  Doch es war zu spät. Drei Dosen fielen aus dem Schrank und landeten mitten auf dem Kuchen. Platsch! Der Kuchen brach auseinander und Marzipan und Kuchenkrümel flogen über den ganzen Tisch.


  »Oh nein«, stöhnte Molly bestürzt.


  Flamme stellte sich fix auf die Hinterbeine und legte die Vorderpfoten auf den Esstisch. »Mach dir keine Sorgen. Ich bringe das in Ordnung«, schnurrte er.


  Ein warmer Schauer lief Molly über den Rücken, während sie beobachtete, wie in Flammes seidigem Fell helle Funken aufglühten und seine Schnurrhaare zu knistern begannen. Hoffentlich konnte ihr das Kätzchen aus der Patsche helfen. Er hob eine glitzernde weiße Pfote und ließ silbernen Funkenregen über dem demolierten Kuchen herabrieseln.


  Die Funken wirbelten um den Kuchen herum, und wie von Zauberhand setzte er sich Schicht um Schicht wieder zusammen.
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  »Wow! Genau wie die Spezialeffekte in einem Science-Fiction-Film! Das sieht wunderschön aus«, sagte sie begeistert.


  Der Kuchen war gerade zur Hälfte fertig, als Flamme plötzlich die Ohren spitzte. »Da kommt jemand«, warnte er.


  Im nächsten Moment hörte Molly, wie die Haustür ins Schloss fiel, dann hallte eine Stimme durch den Flur. »Hallo! Jemand zu Hause? Überraschung!«, rief Oma Paget.


  »Oh nein!«, keuchte Molly erschrocken und sprang vom Stuhl. »Was macht Oma denn schon hier? Bitte tu was, Flamme!«


  
    
  


  KAPITEL FÜNF


  Flammes Schnurrhaare knisterten erneut, nur diesmal noch viel stärker.


  Molly sah zu, wie plötzlich alles wie im Zeitraffer abzulaufen schien. Die silbernen Funken wirbelten herum und setzten den Kuchen in dreifacher Geschwindigkeit wieder zusammen. Wuuusch! Der Kuchen stand wieder auf der Kuchenplatte. Zisch! Die Dosen erhoben sich in die Luft. Eins, zwei, drei – sie stellten sich wieder zurück in den Küchenchrank. Peng! Die Tür fiel zu.


  Kaum war der letzte Funke in Flammes Fell erloschen, kam Oma Paget in die Küche, dicht gefolgt von Opa Paget und Mollys Vater.


  »Oma! Opa!«, rief Molly und warf sich ihnen in die Arme.
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  »Hallo, Schätzchen«, sagte Mollys Opa und küsste sie auf die Wange. »Ich wette, du hast noch nicht mit uns gerechnet. Wir sind ein paar Tage früher gekommen, weil wir uns die Stadt ansehen und einkaufen wollen. Dein Vater hat uns gerade vom Bahnhof abgeholt.«


  »Es sollte eine Überraschung sein. Ich weiß selbst nicht, wie ich es geschafft habe, nichts zu verraten«, sagte MrPaget und grinste seine Tochter an.


  Ein unbehagliches Gefühl überkam Molly. »Ähm… Dad? Weiß Mum Bescheid?«, flüsterte sie ihm zu.


  »Noch nicht. Sie wird sich riesig freuen. Ich bin schon so gespannt auf ihr Gesicht!«, antwortete er.


  Und ich erst, dachte Molly, als ihr einfiel, in welchem Zustand das Gästezimmer war.


  Im nächsten Moment hörte sie, wie die Haustür zugeschlagen wurde. »Ich bin wieder zu Hause!«, rief MrsPaget.


  »Oh-oh«, murmelte Molly. Sie lief ihrer Mutter entgegen und wäre fast mit ihr zusammengeprallt. »Rate mal, wer da ist: Oma und Opa!«


  MrsPaget stolperte erschrocken zurück. Sie ließ eine der Tüten fallen und die Einkäufe kullerten in alle Richtungen. »Molly! Musst du so auf mich losstürzen?«, schimpfte sie.


  »Ups, tut mir leid«, entschuldigte sich Molly und begann, die Lebensmittel aufzusammeln.


  Ihr Vater und ihre Großeltern kamen aus der Küche und bald waren alle wieder in bester Laune. MrsPaget umarmte ihre Schwiegereltern. »Was für eine schöne Überraschung!«, sagte sie und warf ihrem Mann einen strafenden Blick zu.


  »Was haltet ihr von einer Tasse Tee und ein paar Plätzchen?«, schlug MrPaget schnell vor.


  »Ich setze schon mal Wasser auf«, rief Molly und huschte rasch zurück in die Küche, um die Getränke für ihre Großeltern vorzubereiten.


  Ihre Mutter folgte ihr. Als ihr Blick auf den Weihnachtskuchen fiel, blieb sie wie angewurzelt stehen. »Molly? Warst du das?«, rief sie.


  »Öh…, tut mir wirklich leid, dass es nicht so gut geworden ist…«, sagte Molly kleinlaut über ihre Schulter hinweg. Sie war so froh, dass Flamme den Kuchen rechtzeitig wieder in Ordnung gebracht hatte, dass sie die leicht schiefe Marzipandecke und die wilden Zuckerschnörkel komplett vergessen hatte.


  »Aber er ist wunderschön!«, sagte ihre Mutter. »So eine hübsche Schneelandschaft mit dem Vögelchen auf dem Zaun. Und dann das kleine Schneekätzchen! Meine kleine Künstlerin!«


  Schneekätzchen? Molly wirbelte herum.


  Ein verschmitztes Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie sah, dass der Kuchen viel schöner war als vor dem Missgeschick mit den Dosen. Sie bückte sich und spähte unter den Tisch, wo Flamme es sich gemütlich gemacht hatte. »Danke, Flamme«, flüsterte sie.
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  Flamme hob eine Pfote und begann laut zu schnurren. Plötzlich miaute er erschrocken auf, als zwei Hände unter den Tisch gestreckt wurden und nach ihm griffen.


  »Wie ist denn diese freche Katze hier reingekommen?«, schimpfte Oma. »Raus mit dir, und zwar sofort! Tiere haben in einer Küche nichts zu suchen!« Und bevor Molly es verhindern konnte, öffnete sie die Tür zum Garten, setzte Flamme nach draußen und schloss die Tür wieder.


  Molly starrte sie ungläubig an. »Aber draußen ist es kalt! Und Flamme ist ja noch so klein!«, protestierte sie.


  »Er kommt schon klar. Er hat ein schönes dichtes Fell, das ihn warm hält«, sagte Oma und wischte sich die Hände ab.


  Molly machte ein finsteres Gesicht. Sie rannte durch die Küche und öffnete die Gartentür. »Flamme ist mein Kätzchen! Wenn er nicht reindarf, dann bleibe ich auch draußen!«, sagte sie trotzig.


  »Komm schon, Molly, sei nicht bockig…«, sagte ihre Mutter sanft.


  »Na und, ist mir doch egal. Dann bin ich eben bockig!«, schnaubte Molly. »Wenn es sein muss, bleibe ich die ganze Nacht draußen!« Sie nahm Flamme auf den Arm und schmiegte sich an ihn. »Flamme wohnt bei uns. Im Haus. Sag ihr, dass ich recht habe, Mum!«


  »Beruhige dich, Molly. Bestimmt hat deine Oma Flamme für einen Streuner gehalten, der sich irgendwie ins Haus geschlichen hat. Sie konnte doch nicht wissen, dass du ein Kätzchen hast, und es würde mich wundern, wenn dein Vater daran gedacht hätte, es ihr zu erzählen«, sagte MrsPaget beschwichtigend. Sie wandte sich an ihre Schwiegermutter. »Molly hat recht, Flamme darf ins Haus. Er ist ein sehr sauberes Kätzchen.«


  Mollys Oma richtete sich kerzengerade auf. Sie schien nicht gerade erfreut. »Bitte, ganz wie ihr wollt. Aber ich sage euch gleich, dass ich verwöhnte Haustiere nicht ausstehen kann! Sie müssen lernen, wo sie hingehören!«


  Ja, und Flamme gehört zu mir, dachte Molly grimmig. Sie stürmte aus der Küche und lief mit Flamme auf dem Arm in ihr Zimmer.


  Sie warf sich aufs Bett, kuschelte sich an das Kätzchen und fühlte sich ganz schlecht. Ihre Oma konnte Flamme nicht ausstehen. Es war Molly vollkommen unbegreiflich, wie ihn jemand nicht gernhaben konnte. Er war schließlich das tollste Kätzchen der Welt!


  »Das ist so unfair!«, grummelte sie und streichelte Flammes weiches weißes Fell. »Jetzt musst du hier in meinem Zimmer bleiben, solange Oma da ist.«


  Flammes grüne Augen funkelten schelmisch. »Abwarten! Ich war schließlich auch mit dir in der Schule und niemand hat mich bemerkt, nicht wahr?«


  Ein fröhliches Grinsen breitete sich auf Mollys Gesicht aus. Natürlich, Flamme konnte sich ja jederzeit unsichtbar machen, wenn er wollte!


  Molly erwachte früh am nächsten Morgen. Sie drehte sich zu Flamme, der neben ihr zusammengerollt lag, um ihn zu streicheln. Seltsam, dachte sie. Irgendetwas ist anders als sonst.


  »Horch mal! Kannst du irgendwas hören?«, flüsterte sie ihm zu.


  Flamme hob den Kopf und gähnte schläfrig. »Nein, ich höre nichts«, antwortete er.


  »Genau!«, rief Molly. Sie sprang aus dem Bett, riss die Vorhänge auf und schaute aus dem Fenster. »Oh, wie schön!«, japste sie und konnte kaum ihren Augen trauen.


  Der Garten sah aus, als hätte jemand eine dicke weiße Decke darüber ausgebreitet. Der Schnee hatte die Büsche und Blumenbeete in sanfte Hügel verwandelt und alles glänzte unter einem klaren silbernen Himmel.


  »Hurra!«, jubelte Molly und hüpfte vor Freude auf und ab. »Es werden weiße Weihnachten! Flamme, das musst du dir ansehen! Es hat heute Nacht geschneit!«


  Mit einem einzigen Satz sprang Flamme zum Fenster und schaute mit leuchtenden Augen nach draußen. »Schnee ist wirklich schön«, schnurrte er fröhlich.


  »Komm, Flamme! Ich frage Mum und Dad, ob wir im Park Schlitten fahren dürfen«, rief Molly und kramte bereits nach einem warmen Pullover und ihren alten Stiefeln.


  Als sie ins Wohnzimmer kam, saß ihr Vater mit einer Tasse Tee am Tisch. »Schlittenfahren im Park klingt prima«, antwortete er auf Mollys Frage. »Wenn es nach mir ginge, würde ich sogar mitkommen, aber deine Mutter hat deinen Großeltern einen ausgiebigen Stadtbummel mit allem Drum und Dran versprochen.«


  »Du Armer!«, sagte Molly und musste grinsen, weil er so bedröppelt guckte. »Mach dir nichts draus, wir können ja ein andermal zusammen Schlitten fahren.«


  Sie wollte gerade gehen, als ihr Blick auf zwei neue, gestrickte Kissenbezüge fiel. Der eine war quietschgrün und lila gestreift und der andere orange mit blauen Punkten. »Ups! Wo kommen die denn her?«


  »Deine Oma hat sie uns geschenkt. Sie ist voll im Strickfieber«, sagte ihr Vater ironisch. »Sie wirken… nun ja… interessant auf unserem roten Sofa, findest du nicht?«


  »Sie sind auf jeden Fall nicht zu übersehen«, prustete Molly lachend los. »Ich rufe Narinder an und frage, ob sie mitkommt«, sagte sie, als sie sich wieder beruhigt hatte. »Viel Spaß bei eurem Stadtbummel, Dad!«


  »Danke«, erwiderte er betrübt. »Wir sehen uns dann später. Komm bitte zum Mittagessen nach Hause, Schatz.«
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  »In Ordnung«, antwortete Molly und lief hinaus in den Flur.


  Zehn Minuten später öffnete sie die Haustür, dick eingemummelt in ihren warmen Mantel, Schal und Handschuhe. »Komm, Flamme! Auf in den Park!«


  Flamme hüpfte nach draußen und gab ein überraschtes Maunzen von sich, als er im Schnee einsank. Sofort begann er herumzutollen, hüpfte von rechts nach links und blieb dann schließlich stehen. »Das schmeckt echt köstlich«, schnurrte er fröhlich und leckte ein paar Flocken mit der Zunge auf.


  Molly sah ihm lachend zu. Manchmal war es nur schwer vorstellbar, dass dieses niedliche Kätzchen in Wahrheit ein majestätischer Löwenprinz war. »Wahrscheinlich ist es am besten, wenn ich dich auf dem Schlitten ziehe«, sagte sie. »Dann sind wir schneller im Park und deine Pfoten bleiben schön warm.«


  »Meine Magie wird mich warm halten«, miaute Flamme, sprang aber trotzdem auf den roten Plastikschlitten, der wie ein Boot geformt war, und machte es sich bequem.


  Molly lief los, den Schlitten mit Flamme hinter sich herziehend.


  Der Park war nur ein paar Minuten entfernt. Es waren schon jede Menge Kinder da. Einige hatten Schlitten dabei, andere saßen in einfachen Blechwannen oder schlitterten die schneebedeckten Hänge auf Plastiktüten hinunter. Dann entdeckte Molly Narinder, die winkend auf sie zukam. »Hallo! Ist das nicht super?«, rief sie.


  »Und wie! Ich liebe Schnee!«, antwortete Molly.


  »Hey, ich wusste ja gar nicht, dass du ein Kätzchen hast! Das ist ja niedlich! Wo hast du es denn her?«, fragte Narinder und bückte sich, um Flamme zu streicheln.


  Flamme schnurrte und rieb seinen Kopf gegen Narinders Hand, die warm eingepackt in einem Handschuh steckte.
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  »Ich habe ihn erst seit Kurzem«, antwortete Molly hastig und hoffte, dass Narinder keine weiteren unangenehmen Fragen stellen würde. »Los, komm, lass uns Schlitten fahren!«


  Molly und Narinder stapften den steilen, schneebedeckten Hügel hinauf. Ihre Schlitten zogen sie hinter sich her. Oben angekommen, setzte sich Molly auf ihren Schlitten und Flamme sprang auf ihren Schoß.


  »Wer zuerst unten ist!«, rief Molly Narinder zu.


  »Die Wette gilt!«, rief Narinder zurück. »Auf die Plätze – fertig – los!«


  »Festhalten, Flamme! Los geht’s!«, rief Molly und stieß sich mit den Händen ab.


  Seite an Seite sausten Molly und Narinder den Abhang hinunter. Flammes seidiges weißes Fell wehte ihm um die Ohren.


  »Juchhu!«, rief Molly und grinste zu Narinder hinüber, als sie an ihr vorbeifuhr. »Wir werden gewinnen!«


  Als sie schon fast unten angekommen waren, spürte Molly auf einmal, wie der Schlitten ins Schlingern geriet. Die Vorderkante blieb in einer Schneewehe hängen und der Schlitten kippte vornüber. Molly wurde in die Luft geschleudert und landete im weichen Pulverschnee, Flamme noch immer auf dem Schoß.


  Narinder rauschte jubelnd an ihnen vorbei.


  »Na warte, nächstes Mal kriege ich dich!«, rief Molly lachend und rappelte sich auf. »War das nicht toll, Fl–«


  »Na, wenn das mal nicht die kleine Kröte ist, die mich am letzten Schultag mit Deko-Schnee vollgesprüht hat«, sagte plötzlich eine Stimme. Als Molly aufsah, stand Shona vor ihr, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie trug eine pinke Skijacke und puschelige Ohrenschützer. »Und wie sie mit ihrer Katze redet! Als ob sie ihr antworten würde!«


  Mollys Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen, als sie merkte, dass Shona nicht allein war. Alice und Jane, Shonas fiese ältere Freundinnen, standen hinter ihr.


  
    
  


  KAPITEL SECHS


  »Jetzt bist du fällig!«, warnte Shona und formte einen großen Schneeball.


  »Genau!«, stimmte Jane zu und bückte sich, um ebenfalls einen Schneeball zu formen.


  »Drei gegen eine ist unfair!«, sagte Molly mit zitternder Stimme, während sie aufstand und Flamme hastig auf den Schlitten setzte, um ihn außer Gefahr zu bringen. Mit gesträubtem Fell und weit auseinandergestellten Beinen stand er wütend da.


  »Pech gehabt!«, sagte Alice mit einem boshaften Grinsen.
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  Molly spürte, wie ihre Kehle trocken wurde. Bestimmt würde Flamme ihr gern helfen, aber wenn er seine Magie einsetzte, würde er sich verraten. Und Narinder befand sich inzwischen ganz unten, am Fuß des Hügels.


  Molly war auf sich allein gestellt.


  Ein erster Schneeball traf sie am Arm, doch der pudrige Schnee stob auseinander, ohne dass es wirklich wehgetan hätte. Ein zweiter Schneeball prallte gegen ihren Rücken, ein dritter traf sie schmerzhaft am Ohr. Molly hatte kaum Zeit, selbst einen Schneeball zu formen und zu werfen, bevor sie erneut getroffen wurde.


  »Aua!«, rief sie, als ein weiterer Schneeball sie am Nacken traf und der eisige Schnee ihr in den Mantelkragen und den Rücken hinunterrieselte. »Das reicht! Ihr habt eure Rache gehabt!«, rief sie und gab sich Mühe, nicht zu weinerlich zu klingen.


  »Okay, vielleicht hat sie recht«, sagte Shona unsicher. »Kommt, wir gehen.«


  »Nichts da! Ich bin noch nicht fertig mit ihr!«, sagte Jane und funkelte Molly böse an. Sie nahm eine Handvoll Schnee und klopfte ihn zu einem besonders festen Schneeball zusammen. Bevor Molly klar wurde, was sie vorhatte, hob Jane den Arm und zielte auf Flamme.


  »Nein!«, schrie Molly und warf sich vor ihn. Der harte Schneeball traf sie mit voller Wucht mitten im Gesicht.


  Molly schnappte benommen nach Luft. Ihre Wange brannte und ihr war schwindlig.


  »Ich glaube, das war wirklich zu viel«, sagte Shona besorgt. »Sie ist ganz blass im Gesicht und zittert.«


  Jane und Alice tauschten einen Blick. »Weg hier!«, sagte Jane.


  Shona kam zu Molly herüber. »Ist alles okay? Es tut mir leid, das wollte ich nicht«, sagte sie und biss sich unsicher auf die Lippe.


  »Lass mich bloß in Ruhe!«, murmelte Molly mit zitternder Stimme.


  Als Shona hinter ihren Freundinnen herrannte, gaben Mollys Beine nach und sie sank in den eiskalten Schnee. Sofort kam Flamme zu ihr gelaufen. »Schnell, Molly, versteck mich unter deinem Mantel«, miaute er bestimmt.


  Molly reagierte blitzschnell. Kaum war Flamme vor neugierigen Blicken geschützt, hörte Molly ein schwaches Knistern, als Funken in Flammes Fell aufleuchteten, und ein sanftes Glühen drang unter ihrem Mantel hervor. Der vertraute warme Schauer lief ihr über den Rücken, und ihre schmerzende Wange begann zu prickeln. Dann, als würde er einen Abfluss heruntergespült, ließ der Schmerz plötzlich nach.


  »Schon viel besser. Danke, Flamme«, flüsterte sie.


  Flamme berührte ihr Kinn mit seiner kleinen kalten Nase. »Wenn du nicht gewesen wärst, wäre ich schwer verletzt worden. Du warst sehr mutig, Molly.«


  Mollys Herz schmolz dahin. »Das stimmt nicht. Ich hätte es nur einfach nicht ertragen, wenn dir etwas zugestoßen wäre. Du weißt gar nicht, wie glücklich ich bin, dass du bei mir bist. Hoffentlich kannst du für immer bleiben.«


  »Ich werde bleiben, solange ich kann«, schnurrte Flamme sanft.


  »Molly! Ist alles in Ordnung?« Narinders Atem bildete weiße Wölkchen in der kalten Luft, als sie den Hügel hinaufgestapft kam. »Es tut mir so leid! Ich habe gesehen, wie die drei Zicken auf dich losgegangen sind, aber ich war nicht schnell genug hier, um dir zu helfen.«


  Molly lächelte. »Ist schon gut, Narinder. Es ist ja auch echt anstrengend, durch den Schnee bergauf zu laufen. Ich bin okay. Ich schätze, sie lassen mich jetzt in Ruhe, nachdem sie ihre Rache gehabt haben. Komm, lass uns wieder hochgehen. Dieses Mal kriege ich dich auf jeden Fall!«
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  »Da sind wir wieder!«, rief Molly, als sie im Flur ihren Mantel und ihre Stiefel auszog und zum Wohnzimmer lief.


  Ihre Mutter streckte den Kopf durch die Tür. »Pst, sei bitte leiser, Schatz. Oma macht gerade ein Nickerchen, und ich möchte nicht, dass du sie aufweckst. Wir haben die ganze Stadt nach einem speziellen Strickgarn abgesucht, und nun ist sie etwas erschöpft. War es denn schön im Park?«


  »Ja, es war super! Wo sind Dad und Opa?«, fragte Molly.


  »Sie werkeln in der Garage herum«, antwortete ihre Mutter. »Die beiden brauchten ein wenig Aufmunterung nach dem langen Stadtbummel. Das Mittagessen ist gleich fertig, also bleib bitte hier. Es gibt selbst gemachte Tomatensuppe.«


  »Klingt gut.« Leise ging Molly ins Wohnzimmer und setzte sich auf das Sofa, um in einer Zeitschrift zu blättern. »Du brauchst dich nicht unsichtbar zu machen, Flamme. Oma schläft doch tief und fest. Hör mal!«, flüsterte sie und musste kichern.


  Ein leises Schnarchen war vom Sessel in der Ecke zu hören, wo ihre Großmutter mit ihren Stricksachen auf dem Schoß eingeschlafen war. Molly sah, wie die Tüte mit den Sachen langsam immer tiefer rutschte, bis schließlich ein blaues Wollknäuel herausfiel und über den Boden rollte.


  Flamme konnte nicht widerstehen. Mit einem leisen, begeisterten Maunzen stürzte er sich auf das Knäuel. Er fiepte spielerisch, und sein Schwanz zuckte, als er das Wollknäuel hinter dem Sessel jagte.


  Molly musste ein Lachen unterdrücken, als Flamme ganz stolz mit seiner Beute zwischen den Zähnen hinter dem Sessel hervorkam. Er schüttelte den Kopf, und der Faden, der sich vom Knäuel bis in die Tüte zog, wurde immer straffer, bis schließlich eine halb fertige blauweiß gestreifte Socke herausfiel.


  »Oh nein, was hast du angerichtet?«, flüsterte Molly. Sie kniete sich hin, um das Strickteil zu retten, aber es war zu spät.


  Ihre Oma öffnete die Augen, gähnte und setzte sich auf. Als sie Flamme sah, schrie sie erschrocken auf. »Meine Stricksachen! Du kleines Ungeheuer! Was hast du gemacht? Warte nur, bis ich dich erwische!«
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  Flamme legte die Ohren an und jaulte verängstigt auf. Er versuchte sich in Sicherheit zu bringen, aber die Wolle hatte sich um seine Beine geschlungen und so stolperte er über seine eigenen Pfoten.


  Mit hochrotem Kopf erhob sich ihre Oma aus dem Sessel, aber Molly war bereits durch das Zimmer gesprungen und erreichte Flamme zuerst. »Halt still«, schimpfte sie leise und befreite ihn, so schnell sie konnte. »So, fertig. Und jetzt ab mit dir! Oma ist auf dem Kriegspfad!«


  Das brauchte sie Flamme nicht zweimal zu sagen. Mit angelegten Ohren stürmte er aus dem Zimmer und rannte nach oben. Molly hob den Woll-Wirrwarr auf und reichte ihn ihrer Oma.


  Deren Augen funkelten vor Zorn. »Die Socke ist völlig ruiniert, und nachdem das kleine Biest darauf herumgekaut hat, ist die Wolle jetzt auch nicht mehr zu gebrauchen. Die Socken waren für deinen Vater! All die Mühe umsonst! Jetzt bekomme ich sie niemals bis Weihnachten fertig! Ich habe dir doch gesagt, dass dieses Kätzchen nichts als Ärger macht!«
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  »Es tut mir leid, Oma«, sagte Molly kleinlaut. Warum kauft Oma nicht einfach Wollsocken, so wie jeder andere Mensch auch?, dachte sie. »Flamme hat es nicht böse gemeint. Er wollte bloß ein wenig spielen.«


  »Das Essen ist fertig! Molly, kannst du bitte deinem Vater und deinem Großvater Bescheid sagen?«, rief MrsPaget aus der Küche.


  »Schon unterwegs, Mum!«, rief Molly zurück. »Puh!«, seufzte sie dankbar und flüchtete aus dem Wohnzimmer, so schnell sie konnte.


  
    
  


  KAPITEL SIEBEN


  Am nächsten Nachmittag lief Molly mit Flamme, der es sich in ihrer Umhängetasche gemütlich gemacht hatte, und ihrem Vater zum Auto. Es war der Tag vor Heiligabend und sie wollten alle zusammen etwas Zeit auf dem Weihnachtsmarkt verbringen.


  »Ich wollte mich bei dir und Flamme bedanken«, sagte Mollys Vater.


  »Bedanken? Wofür?«, fragte Molly verwirrt.


  »Dafür, dass ihr mich davor bewahrt habt, blauweiß geringelte Socken tragen zu müssen!«, antwortete er und zog eine Grimasse.


  Molly lachte und versetzte ihrem Vater einen spielerischen Knuff, dann wurde sie wieder ernst. »Oma war richtig wütend, dass ihr Strickzeug hinüber ist. Ich glaube nicht, dass sie Flamme nun jemals richtig lieb gewinnen wird«, sagte sie traurig.


  »Ach, wart mal ab. Omas, die bellen, beißen nicht«, sagte ihr Vater und grinste.


  »Meinst du wirklich?«, fragte Molly, doch dann sah sie, wie ihre Großeltern aus dem Haus kamen, und setzte sich schnell mit Flamme ins Auto.


  Während ihr Vater sie in die Stadt fuhr, zählte Molly ihr Taschengeld. Sie hatte wochenlang gespart, sodass sie jetzt genug beisammen hatte, um Geschenke für alle zu kaufen – sogar für Flamme. Sie wollte ihm unbedingt eine Freude bereiten. Es machte großen Spaß, darüber nachzudenken, was sie wem schenken würde.
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  Der Weihnachtsmarkt war bunt und voller Leute. Es gab jede Menge toller Buden, in denen Sachen von überall auf der Welt angeboten wurden und zwischen denen Menschen in Mützen und Schals mit Einkaufstaschen und Bergen von Geschenken herumliefen. Farbige Lichtkugeln leuchteten an dem riesigen Weihnachtsbaum, und an den Straßenlampen glitzerte Lametta.


  Während Molly zusammen mit ihren Eltern und ihren Großeltern zwischen den Buden entlangbummelte, streckte Flamme den Kopf aus ihrer Schultertasche und schnupperte begeistert, als ihm der Geruch von gerösteten Maronen und Gewürzschokolade in die Nase stieg.


  »Sind die nicht schön?«, flüsterte Molly Flamme zu, als sie ein paar hübsche Seidenschals entdeckte. »Davon kaufe ich einen für Mum.«


  Flamme antwortete nicht, aber Molly war so beschäftigt, dass sie es überhaupt nicht merkte. Sie blieb stehen, um den Sternsingern zuzuhören, die mit ihren klaren Stimmen die Luft erfüllten und Laternen in den Händen hielten. Dann kaufte Molly noch Duftsäckchen für ihre Oma, einen Schlüsselanhänger für Opa und eine neue Geldbörse für ihren Vater.


  »Was meinst du, ich bin doch richtig gut im Geschenkekaufen«, sagte sie stolz und blickte zu Flamme hinunter. Doch sein kleines Katzenköpfchen war nirgends zu sehen.


  »Flamme? Machst du ein Nickerchen?« Molly streckte die Hand in die Tasche, um ihn zu streicheln. Er hatte sich eng zusammengerollt und zitterte am ganzen Körper. »Flamme? Was ist denn los?«, fragte sie besorgt.


  »Die Spione meines Onkels sind hier. Ich kann sie spüren«, wimmerte Flamme leise. »Ich muss mich verstecken!«


  Mollys Herz zog sich zusammen. Flamme schwebte in schrecklicher Gefahr. Ihre Gedanken rasten, als sie fieberhaft überlegte, was sie nun tun sollte. Niemals würde sie zulassen, dass dem Kätzchen etwas zustieß!


  Plötzlich hatte sie eine Idee. »Hab keine Angst! Wir fahren sofort nach Hause.«


  Sie entdeckte ihre Eltern an einem Stand ein paar Meter weiter und lief direkt zu ihnen hinüber. »Können wir bitte nach Hause fahren?«, bat sie. »Mir ist schlecht. Ich glaube, ich muss mich übergeben!«


  Ihre Großeltern, beladen mit etlichen Paketen, kamen nun ebenfalls zurück. »Was ist los?«, fragte ihr Opa.


  »Molly fühlt sich leider nicht gut«, antwortete MrPaget.


  »Kein Wunder, bei den ganzen Probierhäppchen, die sie gegessen hat!«, sagte ihre Oma. »Ich bin sicher, in ein paar Minuten ist alles wieder in Ordnung.«


  »Nein, ganz sicher nicht!«, beharrte Molly. Sie war völlig verzweifelt. Sie rollte mit den Augen, fasste sich an den Bauch und stieß ein lautes Stöhnen aus. »Ich glaube, ich sterbe! Und es ist allein eure Schuld, wenn ich gleich hier auf dem Markt zusammenklappe!«


  Selbst ihre Großmutter schien nun beunruhigt.


  »Nun mach mal nicht so ein Theater, Molly! Es sind doch nur Bauchschmerzen«, sagte ihr Vater sanft, doch auch er schaute besorgt. »Vielleicht bringen wir dich besser heim.«


  »Wir haben sowieso schon alles gekauft, oder? Also ab nach Hause«, sagte ihr Opa.


  Molly wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen. Sie warf ihm ein dankbares Lächeln zu, doch dann fiel ihr wieder ein, dass ihr ja angeblich schlecht war.


  Während sie eilig zum Auto zurückgingen, streichelte sie Flammes zitternden kleinen Körper. »Halt durch! Gleich bist du in Sicherheit«, flüsterte sie.


  Die schattenhaften Gestalten, die zwischen den Verkaufsständen hindurchschlüpften und mit schmalen, grausamen Augen den Markt absuchten, bemerkte sie nicht.


  »Er ist ganz in der Nähe«, knurrte eine tiefe, kalte Stimme.


  »Obsidian wird uns reich belohnen, wenn wir ihm den jungen Prinzen bringen«, zischte der zweite Spion.


  »Ich darf heute Abend lange aufbleiben! Wir gehen alle zusammen in die Christmette im Dom. Das wird dir bestimmt gefallen!«, sagte Molly am nächsten Nachmittag fröhlich.


  Flamme lag zusammengerollt auf ihrer Bettdecke, inmitten von glänzendem Geschenkpapier, bunten Bändern und Klebefilm. Jetzt, wo er sich in Sicherheit befand, war er wieder ganz der Alte.


  Molly packte die Geschenke gerade in buntes Papier ein. »Sollen diese fiesen Katzen doch nur weitersuchen, bis sie schwarz werden. Dann kannst du für immer hierbleiben«, sagte sie zu Flamme.
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  Flamme blinzelte zu ihr auf. »Sie könnten zurückkommen. Dann kann es sein, dass ich sofort aufbrechen muss. Verstehst du, Molly?«, miaute er mit ernster Stimme.


  »Ja«, antwortete Molly leise. »Aber ich möchte lieber nicht darüber nachdenken.«


  Sie packte die Geschenke zu Ende ein und band Schleifen darum. »Ich gehe mal runter und lege sie unter den Baum«, sagte sie.


  Sie ging aus dem Zimmer und ließ Flamme schläfrig auf ihrem Bett zurück. Als Molly ins Wohnzimmer kam, las ihr Großvater gerade die Zeitung und ihre Oma strickte. Es sollte ein rosafarbener Schal mit gelben und braunen Streifen werden.


  Aus der Küche waren Stimmen zu hören.


  »Hallo Oma, hallo Opa«, rief sie und kniete sich vor den Baum, um ihre Päckchen zu den anderen zu legen. Plötzlich schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf. Ein Geschenk fehlte! »Oje!«, stöhnte sie. »Ich habe vergessen, etwas für mein Kätzchen zu besorgen!« In all der Eile, Flamme vor seinen Feinden zu retten, hatte sie ganz vergessen, ein besonderes Geschenk für ihn zu kaufen.


  »Was ist los, Schätzchen?«, fragte ihr Opa und sah von seiner Zeitung auf.


  Molly erklärte es ihm. »…und Flamme ist der Einzige, der nichts zum Auspacken haben wird«, schloss sie niedergeschlagen.


  »Oh, das ist aber schade«, sagte ihre Oma.


  Molly sah sie überrascht an. Es klang total aufrichtig. »Ich muss noch einmal los in die Stadt und ein Geschenk für ihn kaufen. Vielleicht kann Dad mich ja bringen. Ich frage ihn«, sagte sie und ging zur Tür.


  »Ich fürchte, dafür ist es zu spät«, sagte Mollys Opa. »Die Geschäfte schließen an Heiligabend schon gegen Mittag.«


  »Ach ja«, murmelte Molly bestürzt. Sie blieb stehen und drehte sich wieder um. Sie war am Boden zerstört. Was sollte sie nur machen? Flamme würde leider ohne ein Geschenk auskommen müssen.


  Ihre Großmutter sah sie nachdenklich an. »Ich habe da eine gute Idee«, sagte sie und zog die verunglückte blauweiß gestreifte Socke aus ihrer Stricktüte. »Ich glaube, ich könnte daraus eine Spielzeugmaus für Flamme machen. Ich müsste nur noch schnell ein paar Ohren und einen Schwanz stricken.«
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  »Ist das dein Ernst?« Molly sah sie mit großen Augen an. Vielleicht hatte sie Flamme ja doch ein wenig gern. Molly stürmte los und fiel ihr um den Hals. »Das wäre toll! Danke, Oma, du bist die Beste!«


  
    
  


  KAPITEL ACHT


  Als Molly am Abend in den Dom trat, war sie ganz erfüllt vom Weihnachtszauber. Die uralten Wände waren beleuchtet vom Schein zahlloser flackernder Kerzen und Mollys Schritte hallten auf dem Steinboden wider.


  Obwohl sie normalerweise schon längst im Bett liegen müsste, war sie kein bisschen müde.


  Flamme saß brav in ihrer Umhängetasche, und heute war es völlig egal, ob alle ihn sahen oder nicht. Zur Christmette waren ja Menschen und Tiere gleichermaßen willkommen.


  »Ist es nicht wunderschön hier?«, flüsterte Molly ihm zu, während sie zu den mit Blumen und Efeu geschmückten Vasen und dem bunten Kirchenfenster hinüberschaute, auf dem das Kerzenlicht flackerte.
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  Die Kirche war rappelvoll und alle hatten gute Laune. Es gab Punsch, Weihnachtsplätzchen, Obst und Nüsse. Eine Musikgruppe mit ungewöhnlichen Instrumenten aus aller Welt spielte weihnachtliche Lieder und eine Volkstanzgruppe tanzte dazu. Dann begann der Kirchenchor zu singen und alle Besucher stimmten mit ein.


  Plötzlich entdeckte Molly ein wenig entfernt Shona Lamb mit ihren Eltern. Sie zögerte einen Moment, dann winkte sie Shona. Shona schaute sie überrascht an, dann winkte sie zurück und lächelte. »Frohe Weihnachten!«, rief sie.


  »Ja, frohe Weihnachten!«, antwortete Molly fröhlich.


  »Ich habe mein Pony bekommen! Du musst unbedingt vorbeikommen und es dir anschauen, du wirst begeistert sein! Es ist umwerfend!«, sagte Shona.


  Molly verkniff sich ein Grinsen. Sie war froh, dass wieder alles zwischen ihnen in Ordnung war, aber Shona würde sich nie ändern.


  Nach der Messe gingen sie zu Fuß nach Hause. Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln und glitzerte im Mondlicht.


  Molly hielt ihre Tasche eng an sich gedrückt, damit sie Flamme streicheln konnte, ohne dass jemand etwas merkte. »Das wird das schönste Weihnachten aller Zeiten«, flüsterte sie ihm zu.


  Bevor sie ins Bett ging, drückte Oma ihr noch schnell ein kleines Päckchen in die Hand. »Für Flamme«, sagte sie. »Ich hoffe, es gefällt ihm.«
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  Molly schlang ihr die Arme um den Hals und küsste sie auf die Wange. »Ich hab dich lieb, Oma.«


  Ein feuchter Glanz trat in die Augen ihrer Oma. »Ich dich auch, Molly.«


  Molly legte Flammes Geschenk unter den Baum, dann lief sie hoch in ihr Zimmer. Sie war so aufgeregt, dass sie bestimmt die ganze Nacht kein Auge zutun würde. Sie würde daliegen und darauf warten, dass endlich Weihnachten war.


  Nachdem sie ihren Schlafanzug angezogen und ihre Zähne geputzt hatte, schlüpfte Molly ins Bett. »Gute Nacht, Flamme«, flüsterte sie und drückte ihn an sich.


  Sekunden später war sie eingeschlafen.


  Als Molly die Augen wieder aufschlug, war es ihr, als hätte sie nur kurze Zeit geschlafen. Verblüfft stellte sie fest, dass bereits die Wintersonne durch ihre Vorhänge schien.


  »Juchhu, es ist Weihnachten! Komm, Flamme!«, rief sie und sprang aus dem Bett. Sie schlüpfte in ihre Pantoffeln und warf sich den Bademantel über.


  Dann rannte sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe runter. Flamme kam hinter ihr hergehüpft.


  »Frohe Weihnachten!«, rief sie, als sie ins Wohnzimmer stürmte.


  Ihre Eltern und Großeltern waren bereits fertig angezogen und saßen mit gefüllten Kaffeetassen am Wohnzimmertisch. Als Molly hereingeplatzt kam, blickten sie lächelnd auf.


  »Frohe Weihnachten, Schatz«, sagte ihr Vater.


  »Frohe Weihnachten!«, sagten auch Mollys Mutter und ihre Großeltern.


  »Darf ich jetzt meine Geschenke auspacken?«, fragte Molly und setzte sich mit Flamme auf dem Schoß im Schneidersitz auf den Boden.


  »Wir dachten schon, du würdest nie fragen«, antwortete Mollys Opa. »Wir haben die ganze Zeit gewartet, dass du aufwachst.«


  Voller Eifer packte Molly ihre Geschenke aus. Sie bekam ein paar Bücher und CDs und jede Menge anderer toller Sachen. Aber das Beste waren die Stiefel, die sie sich gewünscht hatte. »Wow! Danke für all die wunderschönen Geschenke!«, rief sie und zog die Stiefel sofort an.


  »Interessante Kombination!«, neckte ihr Dad und schaute auf Mollys Schlafanzug.


  Alle lachten.


  »Hier, das ist für dich, Flamme!«, sagte Molly und löste eine Ecke des Geschenkpapiers.


  Vergnügt riss Flamme mit seinen scharfen Krallen und Zähnen das Papier auf. Als er die gestrickte Maus sah, gab er ein begeistertes Maunzen von sich. Vorsichtig schnappte er sie sich und stolzierte mit hochgerecktem Schwanz im Zimmer herum.


  »Wenigstens einer, der sich für meine Strickkünste begeistern kann«, sagte Mollys Oma und warf Mollys Vater einen ihrer Spezialblicke zu.


  MrPaget küsste seine Mutter auf die Wange und zwinkerte Molly zu.


  Molly verkniff sich ein Lachen. »Flamme liebt seine Maus, Oma!«, sagte sie. »Darf ich Narinder anrufen und fragen, ob sie später rüberkommen und meine neuen CDs anhören will?«


  »Natürlich«, sagte ihre Mutter. »Aber dann gehst du hoch und ziehst dir etwas an, ja? Das Frühstück ist so gut wie fertig.«


  »Okay«, antwortete Molly und lief in den Flur.


  Plötzlich stürmte Flamme an ihr vorbei und sauste wie ein weißer Blitz nach oben. Molly zog verwundert die Stirn kraus. So etwas hatte er noch nie getan.
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  »Flamme? Was–« Ein furchtbarer Verdacht schoss ihr durch den Kopf und sie brach jäh ab. Sie rannte hinter ihm her die Treppe hoch, ohne noch einen Gedanken an den Anruf bei Narinder zu verschwenden.


  Als Molly oben ankam, sah sie hinter der Glastür einen grellen Lichtblitz. Sie stürzte ins Zimmer, und dort stand Flamme, nicht mehr als niedliches Kätzchen, sondern als majestätischer Löwe mit glitzerndem weißem Fell. Neben ihm stand ein älterer grauer Löwe mit einem ruhigen, weisen Gesichtsausdruck.


  »Prinz Flamme! Wir müssen aufbrechen!«, knurrte er eindringlich.


  Molly hielt vor Schreck den Atem an. Flammes Feinde hatten ihn also erneut gefunden. Und dieses Mal würde er sie verlassen müssen.


  In Flammes smaragdgrünen Augen strahlte ein zärtliches Lächeln. »Frohe Weihnachten, Molly. Leb wohl, sei stark«, sagte er mit tiefer Stimme und silberne Funken wirbelten um ihn herum. Dann waren die beiden Löwen verschwunden.
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  »Leb wohl, Flamme. Pass auf dich auf. Ich werde dich niemals vergessen! Ich hoffe, du kannst deinen Thron bald zurückerobern«, sagte Molly und ihr Herz zog sich vor Kummer schmerzhaft zusammen.


  Molly wusste, dass sie dieses Weihnachten für immer in Erinnerung behalten würde. Flamme war ein echter Freund geworden, auch wenn sie nur eine kurze Zeit miteinander verbracht hatten. Ein besseres Geschenk konnte es niemals geben. Molly blieb noch einen Moment stehen und wischte sich eine Träne von der Wange.


  Dann fiel ihr Narinder wieder ein. Als sie nach unten lief, um sie anzurufen, huschte ein Lächeln über ihr Gesicht.
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  Ein kleines Kätzchen mit Zauberkräften als Freund für alle Fälle!


  Lorna freut sich auf den Sommer mit ihrem Lieblingscousin. Doch diesmal will Callum nur mit seinen fiesen Freunden zusammen sein. Zum Glück findet Lorna ein süßes rotweißes Kätzchen und die Ferien nehmen eine zauberhafte Wendung…


  Auch zu bestellen unter

  www.arsedition.de
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  Kapitel eins


  Lorna Edwards hielt vor lauter Aufregung den Atem an, als das Auto von der Fähre fuhr. Vor ihnen breitete sich eine wilde Landschaft aus Bergen, Seen und riesigen Wiesen aus. Weiße Schäfchenwolken zogen über den strahlend blauen Himmel.


  »Es ist so schön, wieder hier zu sein! Craggen ist einfach wundervoll«, rief sie.


  »Da hast du vollkommen recht«, erwiderte Flora Edwards und drehte sich lächelnd zu ihrer Tochter um. »Und ich nehme an, du freust dich noch mehr darauf, Ruth und Callum wiederzusehen.«


  [image: ]


  Lorna nickte. »Ich kann es kaum erwarten.«


  Es war schon fast ein Jahr her, seit sie ihren Cousin und ihre Cousine, die auf der Insel vor der Nordküste von Schottland lebten, das letzte Mal gesehen hatte. Aber jetzt würden sie ja die ganzen Ferien gemeinsam verbringen.


  »Gleich ist es so weit. Marie und Hugh kommen doch immer mit den Kindern her, um uns von der Fähre abzuholen«, erinnerte die Mutter sie.


  Lorna lehnte sich vor und strich sich eine Strähne ihrer halblangen roten Haare aus dem Gesicht, während sie durch die Windschutzscheibe nach draußen auf die einspurige Straße spähte. Die Heideflächen auf der Insel waren übersät mit großen grauen Steinen und gelbem Ginster. Plötzlich fiel Lornas Blick auf ein paar wohlbekannte Gestalten, die neben einem geparkten Auto standen.


  »Da sind sie!«, rief sie und wippte vor Aufregung auf ihrem Sitz hin und her.


  Sie konnte Tante Marie, Onkel Hugh und Ruth erkennen, aber Callum schien nicht mitgekommen zu sein. Kaum hatte ihr Vater angehalten, riss Lorna die Autotür auf und stürmte hinüber zu ihrem Onkel, ihrer Tante und ihrer Cousine. Alle fielen sich in die Arme und redeten wild durcheinander.


  »Lorna! Meine Güte, was bist du groß geworden, seit wir dich das letzte Mal gesehen haben«, dröhnte Hugh Neel. Er war groß und hatte breite Schultern.


  »Allerdings«, stimmte Tante Marie mit ihrer sanften Stimme zu und strich sich eine rote Locke aus der Stirn. »Aber auch Ruth hat sich ganz schön verändert, wie du siehst.«


  »Hallo!« Lorna lächelte ihre Cousine an und umarmte sie. Mit ihren neun Jahren war Ruth ein Jahr jünger als Lorna. Sie hatte dunkle Haare wie ihr Vater, aber das strahlende Lächeln ihrer Mutter.


  »Warum müssen Erwachsene eigentlich immer so ein Theater darum machen, wie viel man gewachsen ist?«, flüsterte sie und zog eine Grimasse.


  »Keine Ahnung«, erwiderte Lorna kichernd. »Als ob sie erwarten würden, dass wir schrumpfen oder so.« Sie warf einen Blick hinüber zum Auto. Bestimmt würde gleich eine der hinteren Türen aufgehen. Es sähe Callum ähnlich, sich im Wagen zu verstecken und dann plötzlich herauszuspringen. Aber das Auto war leer.


  »Okay, ich gebe mich geschlagen. Wo hat Callum sich versteckt?«, fragte Lorna grinsend.


  Ruths Gesicht verdüsterte sich. »Er ist nicht mitgekommen. Callum ist bei einem Freund und macht dort Hausaufgaben. Er meinte, ihr würdet euch ja nachher zu Hause sehen.«


  »Ach so«, sagte Lorna und gab sich große Mühe, nicht enttäuscht zu sein, dass ihr Lieblingscousin etwas Besseres zu tun hatte, als sie von der Fähre abzuholen.


  »Sollen wir uns dann auf den Weg machen?«, schlug Tante Marie vor. »Nach der langen Fahrt möchtet ihr euch doch bestimmt erst einmal bei einem Tässchen Tee ausruhen und einen Happen essen.«


  »Darf ich bei Tante Marie mitfahren?«, fragte Lorna ihre Eltern.


  »Natürlich, Schatz. Du und Ruth, ihr habt euch bestimmt jede Menge zu erzählen«, antwortete ihr Vater.


  »Also dann, ihr zwei, darf ich euch vielleicht behilflich sein?«, sagte Onkel Hugh und in seinen Augen funkelte es.


  »Oh-oh!« Lorna kannte Onkel Hughs speziellen Sinn für Humor nur allzu gut und versuchte schleunigst, sich in Sicherheit zu bringen. Aber es war zu spät. Onkel Hugh hob sie hoch und klemmte sie sich unter einen Arm, dann machte er das Gleiche mit Ruth. Er marschierte hinüber zum Auto und beförderte die beiden Mädchen auf den Rücksitz, wo sie lachend und japsend zusammenbrachen.


  Auch Lornas Eltern mussten lachen. Tante Marie schüttelte den Kopf. »Ich glaube, er wird niemals erwachsen werden!«, sagte sie mit einem verliebten Seufzen.


  Auf der Fahrt zum Hof verschränkten Lorna und Ruth auf dem Rücksitz ihre Arme miteinander. Es fühlte sich gut an, wieder auf Craggen zu sein, aber gleichzeitig auch seltsam, weil Callum nicht da war.


  »Mmh, das war lecker. Danke, Tante Marie«, sagte Lorna, nachdem sie den letzten Krümel des köstlichen, frisch gebackenen Kuchens heruntergeschluckt hatte. Sie saß neben Ruth auf dem abgewetzten Sofa in der gemütlichen Küche des alten Bauernhauses.
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  Lornas Eltern, ihre Tante und ihr Onkel saßen am Tisch.


  »Warum zeigst du Lorna nicht meinen neuen Werkraum?«, schlug Tante Marie vor, während sie ihrem Mann ein zweites Stück Kuchen reichte.


  »Willst du?«, fragte Ruth und sah Lorna an.


  »Warum nicht?«, antwortete Lorna. Es konnte schließlich kaum langweiliger sein, als weiter zuzuhören, wie die Erwachsenen sich stundenlang unterhielten. Sie folgte ihrer Cousine nach draußen und über den Hof zu den gemauerten Nebengebäuden.


  »Ta-daa!«, sagte Ruth.


  »Es ist… hübsch«, sagte Lorna höflich. Sie spähte durch das Fenster in den Werkraum hinein. Sie konnte den großen Webstuhl erkennen, an dem ihre Tante Decken und Überwürfe webte. Daneben standen Körbe voller Wolle. Die Wolle hatte Tante Marie selbst gefärbt und stammte von ihren eigenen Hofschafen.


  Ruth knuffte sie in die Seite. »Weben ist doch total langweilig. Aber soll ich dir vielleicht Mums neue Schafe zeigen?«


  Lorna grinste. Das hörte sich deutlich spannender an! Sie liebte Tiere, und ihr Onkel und ihre Tante hielten alle möglichen ungewöhnlichen Schafe.


  Ruth blieb neben einem Gehege stehen und deutete auf sechs Schäfchen mit niedlichen schwarz-weißen Gesichtern und fransigen Zotteln.


  »Wow, die sind ja süß!«, sagte Lorna. »Was für eine Rasse ist das?«


  Doch bevor Ruth antworten konnte, ertönte eine mürrische Stimme: »Wen interessiert das schon? Das sind doch bloß dumme Schafe!«


  »Callum!« Lorna spürte, wie sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete, und drehte sich um. »Da bist du ja!«


  »Sieht wohl so aus«, brummte Callum. Er hatte die Hände tief in den Taschen seiner Jeans vergraben und seine dunklen Haare fielen ihm in die Stirn.
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  Lornas Lächeln erstarb. »Wir bleiben die ganzen Ferien hier auf Craggen. Ist das nicht super?«, sagte sie trotzdem, um ihn vielleicht ein bisschen aufzumuntern. Aber Callum zuckte bloß stumm mit den Schultern. »Ich geh jetzt rein. Ich habe Hunger.«


  »Okay. Dann… äh… sehen wir uns später«, stammelte Lorna.


  Callum antwortete nicht. Mit hochgezogenen Schultern stapfte er über den Hof und verschwand im Haus.


  Lorna starrte ihm hinterher. Sie war verwirrt und gekränkt. »Was ist denn mit ihm los?«, fragte sie Ruth.


  »Du weißt doch, wie Jungs sind«, antwortete Ruth und verdrehte die Augen. »Man kann einfach nicht mit ihnen reden, ohne dass sie einen sofort anblaffen.«


  »Die meisten Jungs schon. Aber Callum ist doch normalerweise–«, begann Lorna.


  »Jetzt hör doch mal mit Callum auf!«, unterbrach Ruth sie. Dann biss sie sich auf die Lippe. »Tut mir leid. Ich… ich wollte dich nicht anfahren.«


  »Schon vergessen!«, sagte Lorna leise.


  »Ich glaube, ich gehe nach oben in mein Zimmer. Mum hat das Gästebett für dich fertig gemacht. Kommst du mit?«, fragte Ruth.


  »Ich komme gleich nach«, antwortete Lorna. Sie fühlte sich immer noch vor den Kopf gestoßen. Sowohl ihr Cousin als auch ihre Cousine verhielten sich echt seltsam. Sie wartete, bis Ruth im Haus verschwunden war, dann seufzte sie und ging ihr nach.


  Als sie an den Nebengebäuden vorbeistapfte, blitzte es plötzlich hinter dem Fenster zum Werkraum hell auf. Erschrocken blieb Lorna stehen. Merkwürdig, dachte sie. Da war doch niemand drin. Sie streckte die Hand aus und drückte gegen  die Tür. »Hallo? Ist da jemand?«


  Als die Tür aufschwang und den Blick auf den dämmrigen Raum freigab, konnte Lorna die Umrisse einer kleinen Gestalt erkennen. Es sah aus wie ein Spielzeugkätzchen, das mitten in einem der Wollkörbe saß. Sein Fell und die Schnurrhaare schimmerten in der Dunkelheit, als wären sie mit Tausenden winzigen Diamanten besetzt.
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  Bestimmt war das flauschige Spielzeugkätzchen das Maskottchen ihrer Tante. Lorna wunderte sich, warum sie es nicht schon vorhin bemerkt hatte. »Du bist wirklich ein niedlicher kleiner Kerl. Man könnte fast meinen, du wärst echt«, rief sie.


  Das Kätzchen blickte Lorna mit seinen leuchtend grünen Augen an. »Ich bin echt. Kannst du mir bitte helfen?«, miaute es.
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  Noch mehr zauberhafte Geschichten!
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